
Acclimalisationsversuche mit I.eio1>ii-ix lutea (8esp.).
V on  H a n s  Freiherr v o n  B e r l e p s c h .

S e it  etwa einem Ja h rz e h n t finden sich in  der ornithologischen L itte ra tu r  viel
fach Aufsätze und N otizen über D o io tla r ix  l u t e a  (L o o p .) , den Sonnenvogel, 
chinesische N achtigall, auch Golddrosselmeise genannt, w orin  dieser Vogel nicht n u r 
a ls  Stubengenosse, sondern besonders auch fü r Acclimatisationszwecke w arm  em
pfohlen w ird. U nd in der T h a t ,  ganz abgesehen von schon in  freier N a tu r  be
obachteter B ru t  eines zufällig entflohenen P a a re s  (W endhausen bei Braunschweig 
1895 ), sprechen alle Eigenschaften des S o n n en v o g e ls  entschieden dafü r, daß er sich 
in unseren B re iteng raden  acclimatisieren, d. h. das ganze J a h r  hindurch in F re i
heit erhalten könne.

D ie  äußere Erscheinung des Sonnenvogels darf ich a ls  bekannt voraussetzen 
und gehe deshalb gleich zu seiner B iologie über. S eh en  w ir u n s  dieselbe, soweit 
sie fü r vorliegenden Zweck in  Betracht kommt, zuerst au s  seiner H eim at an.

D ie  Litteratur darüber is t: David ot Ou8ta1ot, Do8 oi8oaux do 1a 
Oliino, S .  2 1 4 ;  ckordon, Lird8 ok India, V o l. II, S .  2 4 1 ;  Oat8, Hao 
kauva o !  Lritl8li ludia, V o l. I, S .  221  und ^ l l a m .  0. D a m e  (oditod 
DuAou 'William Oat8), l 6̂8t8 and D§A8 ok Indian Lird8, S .  147.

. D anach ist die H eim at von D o io ttu n x  l u t e a  der ganze H im alaya  —  be
sonders der südöstliche T eil —  und die G ebirge S ü d -C h in a s  in einer Höhe von 
5 0 0 0  b is  8 0 0 0  F u ß  (nach dem letzten A u to r 3 0 0 0  bis 6 0 0 0  F u ß ), also im m er
hin in einer Höhe, wo die T em pera tu r auch u n te r dem 27 . b is 29 . B reitengrade 
eine verhältn ism äßig  niedrige ist und im W in ter E is  und Schnee vorkommt.

D ie  Sonnenvögel leben in  dichtem Unterholz licht bestandener W äld er oder 
auch im B a m b u s , und zw ar am liebsten in  der N ähe des W assers. I h r  N atu re ll 
ist sehr lebhaft, aber m ißtrauisch, und  sie entziehen sich gewöhnlich der Beobachtung.

D a s  au s trockenen B lä tte rn , M o o s , F ase rn , H aaren  re. gebaute Nest steht 
in dichten Büschen, zwei b is  acht F u ß  über der E rde. E s  zeigt die gewöhnliche, 
oben offene F o rm , ist in A stquirlen oder auch nach P ir o la r t  in eine G abel ge
hän g t und enthält drei bis vier bläulichrot punktierte E ier.

D a s  Weibchen und junge Vögel sollen sich vom M ännchen durch weniger 
lebhafte F arb en  und einen weniger roten Schnabel unterscheiden. D e r Gesang 
des M ännchens w ird a ls  wohlklingend, nach O u sta le t dem der L z d v ia  o rp U o a  
ähnlich, bezeichnet. D ie N a h ru n g  besteht in Früchten, Beeren, S am en  und Insek ten .

O b  die S onnenvögel S ta n d -  oder Z ugvögel sind, ist n irgends gesagt, und 
w ir können au s dem Um stand, daß dieselben a n s c h e in e n d  in S ü d in d ie n , wohin 
sie a ls  Zugvögel doch ziehen m üßten, noch nicht beobachtet worden sind, n u r  einen 
unsicheren S ch luß  auf ersteres machen.
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Entsprechend diesen Schilderungen über das Leben des S o nnenvoge ls  in 
seiner H eim at sind auch die hierzulande über denselben gewonnenen E rfah rungen .

Auch bei u n s  ist der Sonnenvogel ein harter Geselle, der sich sowohl m it 
n u r  einfachem K örner-, wie auch n u r  Insektenfresser-Futter kürzere Z eit erhalten 
läß t. Beide F u tte r  — jedes in einfachster F o rm  —  zusammen gereicht m it stets 
reichlichem Badewasser genügen aber, ihn auf lange Z eit frisch arnd gesund zu 
erhalten. D abei ist er unempfindlich gegen schlechte W itterung  und schon vielfach 
bei strengster K älte in freier G artenvoliere überw intert worden.

D a s  B etragen  der Sonnenvögel ähnelt halb dem der M eisen , halb dem 
der S y lv ien . Charakteristisch meisenhaft ist das Absuchen einzelner Zweige nach 
Insekten , wobei sie den einm al in Angriff genommenen Zw eig nicht eher verlassen, 
bis sie die Spitze desselben erreicht haben. H ierbei sitzen sie w ohl m itunter auch 
etw as seitlich an demselben, aber n iem als sah ich sie, wie die M eisen , sich von 
unten anhängen. Diese vollendete T urnkunst scheint ihnen , bei aller sonstigen 
Geschicklichkeit, also abzugehen.

M it  A usnahm e der heißen M ittagsstunden  sind die.V ögel den ganzen T ag  
über in Bewegung und verraten ihren meist auch bei u n s im dichten Gebüsch 
verborgenen A ufenthalt schon von weitem, das Weibchen durch seinen charakte
ristischen Lockton, d a s  M ännchen w ährend der P a a ru n g sz e it durch seinen freudigen 
Gesang. D ieser Gesang oder —  richtiger gesagt —  Schlag  erinnert mich am meisten 
an  den Schlag des P la ttm ö n ch s , n u r ist er etw as schriller und härter. Auch 
finden wir beim S onnenvogel, ebenso wie bei dem Plattm önch, einfache Sch läger, 
D oppel- und Doppelüberschläger. Letztere sind gar nicht selten und müssen u n 
bedingt a ls  geradezu herrliche S ä n g e r  bezeichnet werden. Ich  stelle sie —  wenigstens 
im Freien  —  auf eine S tu fe  m it dem besten P lattm önch.

Gedenken w ir noch einer bei zufällig entflohenen Exem plaren gemachten B e
obachtung, daß diese sich niem als weit von dem leeren Käfig entfernen, und zum 
Fressen, meist auch nach ts, in denselben zurückzukehren Pflegen, also sich leicht 
lokalisieren lassen, so scheint I^ e io tk r ix  l u t e a  a llerdings alle Eigenschaften in 
sich zu vereinigen, welche w ir zu Acclimatisationszwecken überhaupt n u r erwünschen 
können.

S tö ren d  fü r Züchtungsversuche ist der U m stand, daß M ännchen und W eib
chen sich völlig gleich, dieselben also äußerlich durch nichts zu unterscheiden sind.

D ie von vorstehenden A utoren angeführten Unterschiede, sowie auch die A n
nahme hiesiger H ä n d le r , daß beim Weibchen die F ä rb u n g  um das Auge herum , 
besonders der Z ü g e l, weniger lebhaft gefärbt a ls  beim M ännchen sei, sind nach 
meinen eingehenden Beobachtungen n u r Altersunterschiede. E in  Abbleichen der 
lebhaften F arben  des M ännchens durch die Gefangenschaft, ist hier nicht anzu-
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nehm en, da ich sehr lebhaft gefärbte und den im H im alaya  gesammelten B älgen  
völlig gleiche Exem plare gehabt habe, die te ils  M ännchen, te ils  Weibchen w aren. 
D a s  einzige sichere Unterscheidungsmerkmal kann bei lebenden S o n n en v ö g e ln  n u r  
der G esang des M ännchens sein.

Glücklicherweise sind diese aber, wenigstens wenn m an  im Besitz m ehrerer 
Exem plare ist, sehr leicht zu verhören. M a n  braucht n u r  ein Stück nach dem 
anderen aus der vereinten Gesellschaft herauszufangen und allein in ein B a u e r in 
das offenstehende Nebenzimm er zu stellen. M eist schon nach wenigen M in u ten  
fangen die Weibchen der vereinten Gesellschaft an zu locken, w orauf d a s  abge
sonderte E xem plar entw eder d a s  Gleiche thu t oder einen schmetternden S ch lag  er
tönen läß t.

D a ß  hierbei jeder I r r t u m  ausgeschlossen w äre , wage ich a ls  K enner a lter 
laun iger W ildfänge natürlich nicht zu behaupten, jedenfalls ist dies aber das 
einzige U nterscheidungsm ittel, und  ich habe dadurch w iederholt teuer erstandene 
M ännchen a ls  W eibchen, öfters aber noch m it n u r 1 M ark  bezahlte Weibchen 
a ls  vorzüglich singende M ännchen erkennen können. D ie  betreffenden H än d ler 
hatten eben, und zw ar größtenteils zu ihrem  Nachteil, n u r  nach den trügerischen 
äußeren  M erkm alen geurteilt.

H 2-
W ährend zweier bezw. dreier J a h re ,  1899 , 1 9 0 0  (und auch 1901  kann ich 

noch hinzurechnen), habe ich nun , und zw ar un ter den g ü n s t ig s te n  V erhältnissen, 
Acclimatisationsversuche m it I^ e io tU rix  l u t e a  angestellt und gebe nachstehend 
chronologisch den V erlau f derselben.

I m  J a n u a r  1899  besorgte ich m ir zwanzig Sonnenvögel und zw ar, um 
die Wahrscheinlichkeit zu haben , daß zwischen den Geschlechtern keine V erw and t
schaft bestehe, zehn M ännchen a u s  einer H am b u rg e r, zehn Weibchen au s einer 
B e rlin e r H and lung  und hielt sie bis A pril in ungeheiztem R au m e  geschlechter
weise getrennt. W ie schon geschildert, stimmten diese m ir von den H änd lern  be
zeichneten Geschlechter aber nicht, und ich fand nach vorstehender M ethode mehr 
M ännchen a ls  Weibchen heraus. Ic h  tauschte d a n n , bis ich anscheinend neun 
schöne M ännchen und  elf kräftige Weibchen besaß.

J e d e r  einzelne Vogel w urde einige T age nach seinem E intreffen genau u n te r- , 
lucht und ihm jede irgendwie verletzte Feder herausgezogen, sodaß b is  F rü h ja h r  
alle Vögel in tadellosem Z ustande w aren.

D e r O r t ,  wo ich die Acclim atisationsversuche un ternahm , die V ögel also 
freiließ, ist der denkbar günstigste, die etwa fünf M orgen  große, zum Königlichen 
Aupark bei Kassel gehörige In s e l  S ieb en b erg , welche m ir von der N egierung 
eigens zu diesem Zwecke zur V erfügung gestellt wurde.

15*
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D iese im  achtzehnten Jah rh u n d ert künstlich aufgeführte I n s e l  zeigt die ver
schiedensten F orm a tio n en , hat in  der M itte  b is  vierzig M eter  E rhebung und ist 
ungefähr zu gleichen T eilen  m it dichtem Laub- und N ad elholz  bestanden. B eide  
H olzarten  bilden sow oh l dichtes Strauchw erk und U n terh o lz , wie sie andererseits 
a u s diesen auch stolze Hochbäume em porgetrieben haben. D a b ei ist die ganze 
V egetation  von  solcher Üppigkeit, w ie ich sie in  unserem B reitengrade noch nicht 
zum zw eitenm al gefunden habe. R in g s  um die I n s e l  herum läu ft ein circa dreißig  
M eter  breites G ew ässer, auf dessen anderem U fer sich die übrige K arlsa u e  an 
schließt, ein w eiterer, 6 0 0  M o rgen  großer, herrlicher P ark.

D ie  K om m unika
tion  zwischen I n s e l  
und P ark  besteht nur  
in  einer kleinen Fähre, 
in welcher die wenigen  
Besucher jenes D o 
rado unter Aufsicht 
eines a lten  G ärtn ers  
für ein besonderes 
H undgeld hinüberge
fahren w erden, und  
zw ar auch nur von  
m o r g e n s9 b isa b e n d s  
6 U hr.

S o  ist die I n s e l  
gegen jedes R a u b 
zeug, w enigstens vier- 
fü ß iges, gänzlich ge
schützt und auch von  
irgend welcher S t ö 
rung durch M enschen  
kann in keiner W eise  
die Rede sein.

Zwischen a bends  
6 und m orgens 9  U hr, 
im  V o g e l l e b e n  g e -

Figur i. Voliere (zwischen n, und die untere Hälfte des Schiebers eingesetzt), ^  ^  hje w ic h t ig e
sten  S t u n d e n ,  w ar die I n s e l ,  w enn ich nicht gerade beobachtete oder jem and  
von dem G artenpersonal dort zu thun hatte, überhaupt gänzlich frei von M enschen.
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U ngefähr inm itten  und auf halber H öhe der I n s e l  befindet sich noch a u s  
churfürstlicher Z eit ein alter G a r ten p a v illo n , h inter dessen einem großen Fenster
ich die V oliere  einrichtete.

D ie  V oliere (F ig u r  1) ist 
im ganzen 1 ,9 5  n i  la n g , 1 m  
tief, 1 ,4 0  m  hoch und besteht au s  
dem großen R au m e ^  und dem 
Hinteren, sehr schmalen R aum e L .
D e r  R au m  ^  läß t sich durch einen  
von oben einzuführenden Schieber  
nochm als teilen in  a , und  
D ie  F ensterflügel sind entfernt und 
dafür ein D rahtgeflecht eingesetzt, 
in dessen oberem T e ile  sich nach 
außen eine sogenannte T rom m el 
(F ig u r  2  und 3) befindet, wie diese 
vielfach bei Taubenschlägen in  A n 
w endung kommen. I c h  gebe einer 
solchen T rom m el vor einer nur  
flachen D rah tth ü r  den V orzu g , w eil 
die V ög el von  der T ro m m el a u s  
nicht nur nach v orn , sondern nach 
a l l e n  S e i t e n  ungehindert U m 
schau ha lten  können und sich so 
in  der nächsten U m gebung besser 
zu orientieren verm ögen, a ls  durch 
ein nur gew öhnliches D rahtfenster.

S c h o n  A n fa n g s  A p ril brachte 
ich die ganze Gesellschaft in ihre 
neue B eh a u su n g , die neun W eibchen und die neun M ännchen jetzt vereint in  
den R au m  zw ei W eibchen , lediglich a ls  Lockvögel bestim m t, abgesondert im  
R au m  L .

D a s  F u tter  bestand nach wie vor in  K örnerfu tter —  M ischung von  M o h n , 
weißer H irse , F lachssam en —  und Jnsektenfutter —  geriebene S e m m e l, einge
quellte oder auch n ur trockene Am eiseneier, gem ahlener H an f reichlich m it geriebener 
M ohrrübe verm engt —  und jetzt reichlicher B e ig ab e  v on  M eh lw ü rm ern . V o n  
letzteren setzte ich täglich etw a 2 0 0  Stück zu beliebigem  Verbrauch in  einer G la s 
schale vor. D an eb en  w ar stets reichliches B adew asser.
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S o  verblieben die Vögel bis A nfangs M a i ,  bis es draußen zu grünen 
begann und neben dem Nadelholz auch die Kastanien schon einigen Schutz boten.

Am 6. M a i  trennte ich durch den 
Schieber von der großen Gesellschaft 
einen Vogel ab, sodaß dieser im vor
deren R aum  a , und die siebzehn an 
deren im Hinteren R aum e a „  w aren. 
Nach Ö ffnen der T rom m el flog 
ersterer in s  F re ie , kehrte aber 
baldigst zu seinen lau t lockenden 
Genossen und zu dem im R au m  a , 
befindlichen F u tte r  zurück. Auch 
schlief er allabendlich daselbst. Nach 
drei T agen gesellte ich diesem noch 
drei weitere Vögel bei. Auch diese 

blieben mit den noch eingesperrten im engsten Verkehr und schliefen auch jede Nacht 
im R aum  a ,.

Nach weiteren acht T a g e n , nachdem ich gesehen, daß sich diese vier Vögel 
an das E in - und Ausstiegen völlig gewöhnt h a tten , ließ ich noch weitere sieben, 
und tags darauf auch den Nest fliegen, sodaß am 18. M a i ,  abgesehen von den 
zwei im , R aum  L  befindlichen Lockvögeln, sich alle fü r die Acclim atisation be
stimmten Vögel in F re iheit befanden. (D ie zwei Lockvögel ließ ich dann a ls  
Entschädigung fü r ihre geleisteten Dienste Ende J u n i  auch noch fliegen.)

In te re ssa n t w ar es zu beobachten, daß jeder S o nnenvoge l, sobald er sich 
in F reiheit fühlte, sofort la u t und feurig zu schlagen bezw. zu locken begann und 
dann von den anderen , sei e s , daß sie noch gekäfigt oder auch schon freigelassen 
w aren, in gleicher Weise beantwortet wurde. S o  hallte die ganze I n s e l  von den 
chinesischen N achtigallen wieder, und es währte b is zu einer S tu n d e , ehe sich die 
Aufregung allmählich wieder gelegt hatte. J a  dieses Benehmen w ar ein so eigen
artiges Naturschauspiel, daß ich späterhin In teressenten  direkt dazu einlud.

Durch das allmähliche Freilassen und dam it Gewöhnen an eine bestimmte ge
schützte Örtlichkeit glaube ich zu erreichen, daß die Vögel leichter den G efahren 
der neuen, noch unbekannten Um gebung entgehen, einzelne Stücke sich nicht ver
fliegen und sich der P a a ru n g sa k t und darnach Abtrennen der einzelnen P a a re  
ruhiger und natu rgem äßer vollzieht.

S o  blieben denn die Sonnenvögel anscheinend auch noch lange auf der In s e l  
vereint, wenigstens habe ich noch am  28. M a i  zwölf Stück auf einmal in der 
Voliere am F u tte rn ap f gesehen. Einzelne Vögel kamen den ganzen S om m er über
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zur Voliere zurück, sowohl um zu fressen und zu baden , a ls  anfänglich auch be
sonders die dort ausgelegten K okusfasern (geschnittene Kokusstricke) a ls  N istm aterial 
zu holen. S p ä te r  w urden auch ö fters noch nicht ausgefärbte J u n g e  m itgebracht, 
wie ich dies zum letzten M a l  am  17. J u l i  (ein a lter und drei junge Vögel) be
obachtete.

D ie  Ju n g e n  haben das von O usta le t, wie auch von R u ß  nach Beobachtung 
in  der Vogelstube geschilderte A ussehen: eine den A lten ähnliche, aber düsterere 
und verwaschene F ä rb u n g . D e r Schnabel ist hell fleischfarbig, desgleichen die 
F üße . D ie weitere A ngabe von N uß , daß junge S o n nenvöge l im  V erh ä ltn is  zu 
ihren E ltern  merklich kleiner a ls  andere junge V ögel seien, habe ich aber nicht 
bestätigt gefunden. D ie hier erbrüteten differierten in  G röße , abgesehen von dem 
kürzeren Schw anz, n u r sehr wenig von den Alten. M öglicherweise m ag der U n ter
schied der von R u ß  und m ir beobachteten jungen S o n nenvöge l darin  liegen, daß 
diese in freier N a tu r  bei natürlicher N a h ru n g , jene in der Gefangenschaft bei n u r 
künstlichem F u tte r  groß geworden sind.

Allmählich verteilten sich die ausgesetzten V ögel, sodaß endgültig  wohl n u r  
zwei bis drei P a a re  auf der In s e l  selbst verblieben, die übrigen sich paarweise 
über den ganzen Aupark verbreiteten, wie dies an dem m arkanten G esang leicht 
zu konstatieren w ar.

M it  Sicherheit habe ich im Laufe des S o m m ers  drei B ru ten  feststellen 
können, bin jedoch überzeugt, daß unbemerkt auch noch andere hochgekommen sind. 
Aber auch von diesen drei B ru te n  habe ich das eigentliche Brutgeschäft, Nestbau, 
Gelege, Nestjunge nicht zu beobachten vermocht, da es m ir trotz eifrigen S u ch en s —  
allerd ings im m erhin n u r  insow eit, daß ich keine S tö ru n g  verursachte —  nicht 
gelang, die Nester selbst aufzufinden.

E in  P a a r  hatte sich gleich jenseits des W eihers in einer g roßen , dichten 
Hecke weißen H artriege ls  (O o rn u s  a lb a )  angesiedelt. H ier hörte ich, wie aber 
auch vielfach anderen O r t s ,  erst im m er den feurigen G esang und beobachtete, wie 
anscheinend von beiden G a tten  Baustoff a u s  der Voliere geholt und Zu jener 
Hecke getragen w urde. S p ä te r  sah ich beide E ltern  F u tte r  —  R aupen  nnd sonstige 
Insekten  —  tragen  und konnte A nfangs J u l i  vier noch nicht ganz singbare Ju n g e  
konstatieren.

E in  zweites P a a r  siedelte sich circa 1 k m  von der I n s e l  entfernt in einem 
dem Auepark an g renzenden .G arten  an. Ich  hörte oft den Lockton und Gesang 
und beobachtete M itte  J u l i  auch flügge J u n g e  daselbst. Z u  weiterer Beobachtung 
fehlte m ir hier die Z eit.

Über eine dritte  glückliche B ru t  wurde ich nach vierwöchentlichem U rlaub  
M itte  August unterrichtet, indem m ir der alte G ä rtn e r  unw eit der In s e l  ein Nest
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zeigte, in dem er und die G ärtnergehülfen  Ende J u l i  eine B ru t  Sonnenvögel 
hätten flügge werden sehen. S ie  hätten die B ru t  erst bemerkt, a ls  die J u n g e n  
schon ziemlich groß gewesen und. nach sechs T agen  ausgeflogen seien. W ährend 
dieser sechs Tage hätten sie aber die Vögel au s nächster N ähe beobachtet, sodaß 
jeder I r r t u m  ausgeschlossen sei. S o  skeptisch ich sonst bei allen fremden B e
obachtungen zu sein pflege, so bin ich aber hier von der Richtigkeit der M itte ilung  
überzeugt, da erstens das an meinen Versuchen sehr interessierte G artenpersonal 
die Sonuenvögel genau kannte und zweitens das noch vorhandene Nest zum größten 
T eil a u s  Kokusfasern gebaut w a r, letzteres doch gewiß ein untrügliches Zeichen, 
daß dieser Nestbau n u r von den an die Voliere gewöhnten Sonnenvögeln  her
rühren  konnte. I m  übrigen  entsprach dasselbe den von vorstehenden Forschern 
gemachten Angaben. D a s  Nest erinnerte sehr an  ein S y lv iennest, w ar äußerlich 
recht ordentlich gebaut und die Nestmulde m it feinem G ra s  und Federn  ausge
polstert. E s  stand nicht weit jenseits des die In se l umgebenden W eihers fünf 
F u ß  über der E rde in dem Q u ir l  eines Schneeballstrauchs. U nter anderen V er
hältnissen w ürde ich es fü r ein Nest der Gartengrasm ücke angesprochen haben.

B is  A nfangs S ep tem ber wurden S onnenvögel, auch noch nicht ausgefärb te  
J u n g e ,  in dem Aupark gesehen, darnach aber w aren sie verschwunden, und erst 
A nfangs Novem ber habe ich hier und da durch In teressenten wieder über sie er
fahren. Selbst habe ich trotz eifrigen Nachforschens nichts wieder von ihnen bemerkt.

V on den verschiedenen an  mich ergangenen Nachrichten halte ich eine fü r 
besonders verbürg t und richtig. E in  erfahrener V ogelliebhaber, der auch gerade 
Sonnenvögel vielfach gehalten , dieselben also genau kannte, teilte m ir m it, daß 
er am 12. N ovem ber in einem W eidengestrüpp unw eit Kassels einen F lu g  von 
circa 20  Stück derselben gesehen habe. E r  habe sie lange beobachtet, sie hätten 
sich ohne besondere Scheu vor ihm Hertreiben lassen bis zum Ende des G estrüpps, 
von wo sie dann weiter in Kopfweiden geflogen seien. S ie  hätten im Benehm en 
viel Ähnlichkeit m it einem winterlichen Zuge M eisen gehabt.

D a s  ist das letzte, w as von den im J a h r e  1899  ausgesetzten S onN en
vögeln beobachtet w urde. -

D e r W inter 1899  auf 1900  w ar ja  nicht sehr streng, doch w aren im m er
hin einige harte W ochen, in  denen unsere V ögel, wenn sie hier und gesund ge
blieben w ären , irgendw o, besonders an einer der vielen Futterstellen hätten  be
merkt werden müssen. Ic h  nehme deshalb a n , daß die S onnenvögel nicht hier, 
jedenfalls nicht hier in der Gegend geblieben sind. O b  sie aber südlich oder sonst 
wie gew andert, läß t sich auch nicht sagen, besonders aber auch nicht, ob sie im 
F rü h jah re  zurückgekommen sind, d a , wie wir nachstehend sehen w erden, zu jener 
Z eit schon wieder Neuausgesetzte die Gegend beleben.
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S ov ie l über d a s  erste V ersuchsjahr.
D a  ich aber der Ansicht bin, daß alle dergleichen Versuche —  vorausgesetzt, 

daß die ersten Resultate nicht gleich g lä n z e n d  ausfa llen  —  möglichst zu wieder
holen sind, ehe m an ein U rte il fällen darf, so habe ich auch im folgenden J a h r e  
1 9 0 0  den A cclim atisationsversuch, und zw ar genau in derselben Weise, noch ein
m al wiederholt. A nstatt 10  P a a re  hatte  ich in diesem J a h re  aber n u r  8 P a a re ,  
also mit den 2 Lockweibchen im ganzen 18 Stück gegen 22  des V o rjah re s .

E inkauf, Feststellung der Geschlechter, Einsetzen in die Voliere und F re i
lassen vollzog sich alles genau so wie im V orjahre , n u r daß letzteres anstatt vom
6. b is 18. M a i schon 6 T age früher, vom 1. bis 12. M a i stattfand.

Auch die B ru tresu lta te  sind anscheinend dieselben gewesen. Leider w urde 
ich 1 9 0 0  aber gerade w ährend der B rutperiode vielfach durch dienstliche O b liegen 
heiten am intensiven Beobachten geh indert, sodaß ich auch in  diesem J a h re  ein 
frisches, besetztes Nest nicht fand und die glücklichen B ru ten  w ieder n u r  an den 
ausgeflogenen, meist noch von den E lte rn  gefütterten Ju n g e n  konstatieren konnte. 
Geschlossene F am ilien  fand ich so a lle rd ings n u r zw eim al, sonst sah ich in  dem 
A upark n u r  einzelne junge Vögel, von denen sich, da dies 8 und 14  T age später 
w a r, a ls  ich die F am ilien  beobachtete, nicht m it Bestim m theit sagen lä ß t , ob es 
von jenen imm er verschiedene Exem plare w aren. D ie  Wahrscheinlichkeit spricht 
allerd ings dafü r, indem die Örtlichkeiten, wo ich diese und jene beobachtete- ziem
lich weit von einander entfernt w aren. .

G anz besonders interessant w ar die Beobachtung einer F am ilie  von 6 Köpfen 
(2 Alten und 4 Ju n g e n )  eines Abends Ende J u n i  in  einer ca. 9 m  hohen, 
dünnbeästeten T h u y aa rt n u tk ^ e n s i s ) .  D ie  ganze F am ilie
durchflatterte in hastiger Bew egung, stets dicht beisammen, etwa eine S tu n d e  lang 
ununterbrochen denselben B a u m  von unten b is  oben und von oben bis unten , 
ohne auch n u r  einen M om en t zu rasten. D ab e i ließen die J u n g e n  beständig eine 
feine pipsende S tim m e hören , ähnlich, n u r bedeutend feiner, wie junge M eisen, 
und w urden von den A lten reichlich m it den zwischen den Zweigen gefangenen 
F liegen gefüttert. Erst die D unkelheit machte diesem T reiben ein E n d e , a ls  sich 
die lebhafte Gesellschaft in  den untersten dichten Zw eigen einer danebenstehenden 

A iA a n tea  zur N achtruhe begab.
G rößere F lüge  sind 1 9 0 0  nicht beobachtet, die Vögel auch im Herbst nicht 

mehr gesehen worden. Am 25 . A ugust bemerkte ich 5 Stück in  einer den A u
park begrenzenden Kastanienallee. D a s  ist 1 9 0 0  das letzte M a l  gewesen, daß 
Sonnenvögel von m ir oder von anderen überhaupt beobachtet worden sind. Auch 
im nächsten, also im vorigen F rü h ja h r ,  ist n irgends von ihnen wieder etw as 
verspürt worden. .
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S o  vermögen w ir nicht zu sagen, w as aus den Sonnenvögeln  geworden 
ist. A ls S ta n d v ö g e l hier in  der Nähe ihrer B ru t-  und G eburtsstelle  sind sie 
jedenfalls auch dieses J a h r  nicht geblieben, da sie sonst bei dem vorjährigen, sehr 
strengen W inter irgendw o hätten beobachtet werden müssen. O b  sie aber hier 
umgekommen, oder entgegen dem aus ih rer heimatlichen B iologie zu ziehenden 
Schluffe doch die W anderung nach dem S ü d e n  angetreten haben und dabei verunglückt 
sind, ist schwer zu sagen. D aß  sie I t a l ie n  oder eine der anderen südlichen H alb 
inseln glücklich überstanden haben könnten, scheint m ir allerdings ganz a u s 
geschlossen. D enn  wie ich mich erst wieder in letztem Herbst überzeugen konnte, 
h a t  die V o g e lv e r n i c h tu n g  d o r t  d an k  d e r  f o r tg e s c h r i t t e n e n  T ech n ik  
e in e  H ö h e  u n d  e in  R a f f i n e m e n t  e r r e ic h t ,  daß solch auffällige Vögel ihr 
sicher zum O pfer gefallen w ären.

M a g  dem nun  sein wie es wolle, jedenfalls kann ich leider n u r  konstatieren, 
daß meine Acclimatisationsversuche m it I^elo ttirL x  lu te a ,  trotz aller anscheinend 
günstigen A nspielen, aller M ü h e , günstiger Verhältnisse und anfänglich ja auch 
bester Erfolge e n d g i l t i g  doch ein völlig negatives R esu lta t gehabt haben. F ragen  
wir nach G ründen  h ie rfü r, so ist, wie bei den meisten verunglückten Acclimati- 
sationsversuchen, ein solcher ohne weiteres nicht anzugeben. W ir sehen jedenfalls, 
daß allein durch Schlüsse, und wenn sie auch noch so berechtigt erscheinen, die 
Eigenschaft eines T ieres , sich bei u n s  einzubürgern, nicht erwiesen werden und daß 
auch hier neben eingehendem S tu d iu m  n u r  d e r  V e rsu c h  die richtige A ntw ort 
geben kann.

Auch hier gilt das S p ric h w o rt: „P rob ieren  geht über S tu d ie re n " .
M eine Versuche haben aber doch auch manch g ü n s t ig e  Resultate gezeitigt. 

D ie leichte und erfolgreiche B ru t  der S onnenvögel im F re ien , die Möglichkeit 
dieselben an eine bestimmte Örtlichkeit zu gewöhnen sind jetzt hinlänglich be
wiesen. Möchte m an sich deshalb durch das ungünstige E ndresu lta t nicht ab 
schrecken lassen, die Acclim atisation dieses schönen V ogels auf G ru n d  seiner B iologie 
in der H eim at und m it V erw ertung der von m ir gemachten E rfahrungen  auch 
anderweitig erneut zu versuchen.
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A ie D ogelw elt G rönlands.
V on  A. P .  L o r e n z e n .

(Schluß.)

W o die M öven  sich aufhalten , da können auch die N aubm öven leben. A uf 
jeden F a ll ist eine der grönländischen Raubm öven, die S c h m a r o tz e r - N a u b m ö v e  
(I^68tri8  x a ra 8 l t i6 a ) ,  zur W interzeit in grönländischen Gewässern zu finden, wo
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